Zur Allokationsthematik im Rahmen der Umwelt-Ökonomie
Der Bereich der Allokation (d.h. Zuweisung) befasst sich in der neo-klassischen Ökonomik mit der relativen Verteilung der Ressourcenströme auf alternative Verwendungen, also mit der Frage, was und wie viel für die Produktion von Gütern wie Autos, Kleidung usw. aufgewendet werden soll. Wünschenswert ist eine effiziente Allokation, d.h. eine Allokation von Ressourcen zur Produktion von Konsumgütern entsprechend den individuellen Präferenzen, wobei diese nach der individuellen Zahlungsfähigkeit gewichtet werden. Eine effiziente Allokation wird durch eine marktwirtschaftliche Ordnung sichergestellt, deren Preisbildung sich auf der Basis von Nachfrage und Angebot auf den verschiedenen Märkten vollzieht.

Externe Kosten (wie z.B. Umweltschäden) verhindern eine effiziente Allokation. Es kommt zu falschen Marktsignalen (Preisen) und letztlich werden Ressourcen nicht optimal „alloziert“ (aufgewendet oder verteilt). Oder anders ausgedrückt: die Knappheit der Güter und deren Faktoren wie z.B. Ressourcen werden falsch wiedergespiegelt. Dadurch kommt es zur Überversorgung mit solchen Gûtern und den damit verbundenen Umweltschäden.
Dieses Problem wurde in der neo-klassischen Ökonomik erkannt und ist somit grundlegend für das Verständnis der Ursachen der Umwelt-Problematik.

Die Mehrzahl der Umwelt-politischen Instrumente beruht auf der neo-klassischen Ökonomik, der dementsprechend in der Vorlesung breiter Raum zugewiesen wurde. 

Zu Beginn der Vorlesung wurden auch noch andere wichtige Faktoren für die Umweltproblematik aufgeführt. Dazu gehören das Gefangenen-Dilemma, sowie das Thema der „Skalen“ oder „Größenordnung“ (engl., scales), wobei letzteres am Beispiel des wachsenden ökonomischen Teilsystems, welches innerhalb eines endlichen globalen ökologischen Systems eingebettet ist, diskutiert wurde. 
Das Konzept der ökologisch nachhaltigen Größenordnung bezieht sich auf das Ausmaß des Durchsatzes bzw. des Stromes von Materie/Energie, welche aus der Umwelt in Form von Rohstoffen mit niedriger Entropie (= hohem Betrag an Freier Energie = Energie die für Arbeit aufgewendet werden kann) entnommen werden, und die bei ihren vielfältigen Umwandlungen zu Endprodukten sowie Abfallstoffen mit hoher Entropie (= niedrigem Betrag an Freier Energie) werden. Es ist wichtig zu betonen, dass der Begriff der Skalen oder Größenordnung in diesem Zusammenhang nichts mit dem häufig in der Ökonomie gebrauchten Begriff der „Größenvorteile“ (engl., „economy of scales“) zu tun hat und deshalb mit letzterem nicht verwechselt werden darf.
Streng genommen sollte man erwarten, dass die gesamte Umwelt-Problematik aus der neo-klassischen Theorie im Rahmen der externen Kosten zu erklären sei. In dem Maße, wie der Gesetzgeber in der Lage ist, die (begrenzte) Nutzungskapazität (oder Tragfähigkeit) der Ökosysteme durch adäquate Umweltgesetze in den Markmechanismus einzubinden, ist das auch möglich. Praktisch stehen dem aber eine Reihe von Problemen gegenüber. Besipiele: wir wissen häufig nicht, wo die Tragfähigkeits-Grenzen zu ziehen sind. Daneben unterliegen viele öffentliche Güter keiner staatlichen Regelung, z.B. Umweltgesetzgebung. 
Aus diesem Grunde hat sich im Laufe der letzen Jahre eine Disziplin entwickelt, die sich neben der klassischen Thematik der Ressourcen-Allokation sowohl der Größenordnungs-Thematik als auch anderen  Fragen wir der gerechten Verteilung der Ressourcen verschrieben hat. Diese Disziplin wird in der Literatur meist als ökologische Ökonomik bezeichnet.
In der Vorlesung wurden klassische Ökonomik und Ökologische Ökonomik im Wesentlichen auf der Ebene der Größenordnungsthematik gegenübergestellt.   

